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Machste offer-etliche Sitzung des Krecxstages

» · Vormittags 10 Uhr,
im Hitzungemmmcr des KreisnerwattungsGebäudes hierselbst.

Gegenstände der cTagesordnung sind:
Vervollständigung der Amtsvorsteherliste vom 19. November 187 3 bezüglich des Amts-
bezirks ,,Dobrischau« durch Aufnahme des Erbscholtiseibesitzers Scnpin zu Stampen in die-
selbe behufs feiuer Ernennung zum stellvertretenden Amtsvorsteher. (g 56 der Kreisordnung.)
Berathung und Feststellung des Kreishanshalts-Etats pro l. April 1877/78, sowie
Besprechuug des Kreisverwaltungs-Berichtes —- (§ 127 a. a. O.) -——— uach Entgegen-
nahme des Gutachtens der Etats-Borberathungs-Commission. Der Entwurf des Kreis-
haushalts-Etats nnd der Kreisverwaltungsbericht werden später veröffentlicht
Bei dem, den Erwerb und die Einrichtung des Kreisverwaltungs-Gebäudes betreffenden
Beschlusse vom 15. Juni 1875 hat die Kreisverfammlung der damaligen Proposition
entsprechend angenommen, daß ——— außer den Stempel-, und Kanss-Kosten überhaupt —-
eine Baarzahlung von 40,500 Mark werde nothwendig werden, während, wie der Kreis-
Connuunal-Verwaltuugsbericht (sub H.) nachweist, nach Abzug der vorerwähnten Kosten
per 888 Mark 40 Pf. 54,()93 Mark 43 Pf., mithin 13,593 M. 43 Pf. mehr, haben
baar bezahlt und aus dem Kreisdotations-Fonds entnommen werden müssen.

Der Kreis-Ausschuß beantragt unter Bezugnahme auf die nähere Erörterung des
Sachverhältnisfes in jenem Berichte-

die nachträgliche Genehmigng der Mehransgabe von 13,593 Mark 43 Pfennigen.
Seitens der Provinzial-Verwaltmtg ist beantragt worden, daß der hiesige Kreis die Ver-
waltung und Unterhaltung der diesseitigen, 37'/2 Kilometer langen Strecke der ehemals
fiskalischen Chaussee von Breslau nach Polu.-Wartenberg übernehme. Die Provinzial-
Verwaltung stützt sich dabei auf die §§ 8 und 9 des vom letzten Provinzial-Laudtage
beschlossenen Reglements vorn 6. December 1876, welche folgendermaßen lauten:
·§ 8: »Die Provinz verwaltet und unterhält nach Maßgabe des Etats die früheren Staats-

Chausseen, soweit dieselben nicht ganz oder theilweise durch entsprechende Ber-
einbarungeu in die Verwaltung nnd Unterhaltung engerer Commuual-Verbände
übergehen. « ·

§ 9: Zum Zwecke der Ausführung des § 8 wird erstrebt, die Verwaltung und Unter-
haltung der Provinzial-Chausseen unter Controle des Landes-Hauptmanus,



4.0

beziehungsweise des Landesbanraths, den Kreisverwaltungen, in deren Bezirken sie
liegen, auf Grund von Vereinbarungen zwischen diesen und dem Provinzial-Ausschuß
Namens der Provinz zu übertragen.

Gegenstand dieser Vereinbarung ist insbesondere:
a. ob die Verwaltung und Unterhaltung der Provinzial-Chansseeu von dem

betreffenden Kreise auf Grund der alljährlichen, etatsmäßigen Bewilligungen
in Gemäßheit der festgesetzten Anschläge erfolgen soll, so daß nothwendige,
von der Kreisverwaltuug zu begründende Ueberschreitungen des Anschlags der
Nachbewilligung bedürfen, Ersparnisse gegen den Anschlag der Provinz zu
gute kommen, oder

b. ob für die Verwaltung und Unterhaltung der Provinzial-Ehausseen von der
Provinz eine feststehende jährliche Entschädigung nach Maßgabe der Länge
und Frequenz der Chausseen und der Materialien- nnd Arbeits-Preise und
unter Berücksichtigung des Bauzustandes gezahlt werden solle.«

Der Kreis-Ausschuß proponirt:
den Antrag abzulehnen,

. Unterm 28. October 1875 hat die Kreis-Versammlung den Kreis-Ausschuß ermächtigt,
für einen etwaigen, auf gemeinschaftliche Kosten der beiden Kreise Poln.-Wartenberg und
Oels in Aussicht zu nehmenden Ehausseebau vom Bahnhofe Groß-Graben nach Stadt
Festenberg die Vorarbeiten zu beschaffen. Diese Vorarbeiten sind nunmehr abgeschlossen
und haben ergeben, daß:

1. die zweckmäßigste und am wenigsten kostspielige Linie die alte Straße vqu Bahn-
hofe durch das Dorf Groß-Graben nach Festenberg ist,

2. daß die Gesammtlänge dieser Linie "5810 Meter beträgt, wovon 2090 Meter
in den Wartenberger und 3720 Meter in den hiesigen Kreis fallen,

3. daß der chausfeemäßige Ausbau der diesseitigen, 3720 laufende Meter langen
Strecke vom Bahnhofe Groß-Graben bis zur Einmündnng der alten Straße in
die Festenberg——Juliusburger Straße bei Eolonie Dombrowe einen Kostenaufwand

» von 46,260 Mark erfordern würde.
· Der Wartenberger Kreistag hat bereits am 12. December pr. beschlossen, die qu. Strecke
der Festenberg———Juliusburger Straße bis zur Oels’er Kreisgrenze bei Dombrowe chaufsee-
mäßig auszubauen, und schlägt der Kreis-Ausschuß nunmehr vor, auch diesseits zn beschließen:

a. den schon jetzt bestehenden Zufuhrweg vom Bahnhofe Groß-Graben nach Stadt
Festenberg bis zur Wartenberger Kreisgrenze bei Dombrowe, 3720 laufende Meter
lang« nach Maßgabe des vorliegenden Bauplanes nnd des höheren Orts definitiv
festzustellenden Kostenanfchlages auf Kreiskosten in der Voraussetzung Aller-
höchster Verleihung der fiskalischen Vorrechte für diesen Bau und einer angemessenen
Nenbauprämie chausseemäßig auszubauen,

h. diese Wegestrecke chausseemäßig zu unterhalten und der Aufsichtsbehörde ausdrücklich
das Recht einzuräumen, die chausseemäßige Unterhaltung der Straße eventuell auf
Kosten des Kreises nach ihrem Ermessen ausführen zu lassen,

c. im Interesse der Reichs-Telegraphen-Berwaltung die im Rescripte des Herrn
Handelsministers vom 21. August 1869 bezeichneten Verpflichtungen zu übernehmen.

d. die durch die zu erhoffende Banprämie nicht gedeckten Kosten des qu. auf Höhe
von 46,260 Mark veranschlagten Ehansseebaues aus dem Kreis-Ehansseebau-Fonds
zu entnehmen.

Referent: Herr Oberstlieutenant v. Prittwitz.

Der Königliche Luni-rath.
V. Rosenberg.

——«-——-—
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Nr. 97, Oels, den 12. März 1877.

Die Klassensteuer-Veranlagung pro 1877/78

betreffend.

Nachdem die Klassensteuerrollen für das Rechnungs-
jahr 1877/78 von der Königlichen Regierung festgestellt
und hier wieder eingegangen find, veranlasse ich die
Magisträte, sowie die Herren Guts- und Gemeinde-
Borsteher des Kreises, dieselben schleunigst hier ab-
holen zu lassen. Die Rollen sind alsdann in Gemäß-
heit des § 16 ber Ministerial-Jnstructivn vom 29. Mai
1873 zur Einsicht der Steuerpflichtigeu sofort aus-«
zulegen. Zeit und Ort der Auslegung sind vorher
in ortsüblicher Weise bekannt zu machen und ist die
Zeit der Qfsenlegung und insbesondere der Schluß
derselben nach dem vorgedruckten Formulare auf der
Titelseite der Rolle zu vermerken, weil von da ab
die zweituonatliche Rerlamationssrist beginnt.

Die Auslegung der Rollen ift so zu beschleuni-
gen, daß dieselbe überall bis zum 31. März cr. statt-
gefunden hat.

Es wird hierbei noch bemerkt,daß vor der Aus-
legung der Rolle die Rekapitnlation herausgenommen
und nicht mit ausgelegt werden soll, wie denn auch
selbstverständlich die als geheimes Aktenstück bezeichnete
Einkommensnachweisung nicht ausgelegt und nicht
einmal daraus Mittheilung gemacht werden dars.

Denjenigen Personen, welche erst nach der im
December v. J. erfolgten Aufstellung der Rolle in
den Ort zugezogen sind, muß bedeutet werden, daß
sie noch in- der Rolle ihres dermaligen Wohnortes
eingetragen sind, also daselbst die Rolle einsehen oder
durch einen Beauftragten einsehen lassen können. Die
Bescheinigungen über die Auslegung der Rolle, welche
mir dem aus der Titelfeite der Rolle auszufüllenden
Atteste genau übereinstimmen müssen, find bis späte-
stens zum 15. April er. hierher einzureichen.

Die Hebelisten dürfen nicht eher angefertigt
werden, als bis der Herr Finanzminister bekannt
gemacht hat, ob mehr oder weniger als die in den
Rollen angesetzten Normalsteuerbeträge zu erheben sind.

Etwaige Reclamationen gegen die Veranlagung
find bei mir einzureichen. Jn den Reclamations-
gesuchen, zu denen nach neueren Bestimmungen For-
mulare nicht zu benutzen sind, haben die Reelaman-
ten die Gründe, aus denen sie sich für überbürdet
erachten, kurz anzugeben. Die Steuerpstichtigen sind
darauf aufmerksam zu machen, daß Reclamationen,
welche nach Ablauf der auf zwei Monate herabgesetzten
Reclamationssrist bei mir eingehen, nicht mehr be-
rücksichtigt werden können.

Schließlich mache ich die Herren Gemeindeschreiber
darauf aufmerksam, daß die Königliche Regierung
denselben die Anfertigung von Reelamationsschristen
wegen ihrer Mitwirkung bei der Beranlagung ver-
boten hat und erwarte ich hiernach, daß sie sich mit
Anfertigung von Reelamationen nicht mehr besassen
werben.

 

 

Nr. 98, «Oels, den 14. März 1877.
Auf Grund des § 6 des Statuts der National-

JnralidensStistung des Kreises Oels hat _bie be-
treffende Kreis«Commission beschlossen, nachgenannten
Invaliden resp. Hinterbliebenen von solchen am Tage
des Geburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers und
Königs, am 22. b. Mts., folgende Unterstützungen
auf? den Zinsen des StiftungssCapitals auszahlen zu
a en:
1) bem Invaliden Gottlieb Hause zu Peuke 60 M.,
2) der verehel. Schneider Tischer, früher verw» Hippe,

Rostna geb. Wagner zu Strehlitz 60 M.,
3) ber verehel. Knecht Molske, früher verwittwete

Gräschner geb. Hübscher zu Strehlitz 60 M,
4) dem Invaliden Karl Blase zu Galbitz 90 M.,
5) ber verw. Bahnwärter Goy, Christiane geb.

Mirzwa zu Bernstadt 60 M.,
6) ber verw. Trainsoldat Heinzelmann zu Bern-

stadt 60 M.,
7) der verw. Bertha Kawelke zu Bernstadt 60 M.,
8) dem Schuhmachermeister Joseph Ache zu Oels 20 M.,
9) bem Invaliden pens. Gerichts-Executor Karl

Mühlchen zu Oels 40 M.,
10) demMJnvaliden Wilhelm Hillmann zu Zantoch

20
Die betreffendenOrtsbehörden ersuche ich,dieGenann-

ten aufzufordern, die ihnen bewilligten Unterstützungen
am 22. b. M. bei der hiesigen Kreis-Communalkasse
gegen Quittung zu erheben und denselben zu diesem
Zwecke eine Legitimation einzuhändigen.

Nr. 99. Oels, den 12. März 1877.
Vereidet wurde am ll. Wus-

der Bauergutsbesttzeer Robert Kalkbrenner zu
Dammer als Gemeindevorsteher für die Gemeinde
Dammer.

Nr. 100. Oels, den 14. März 1877.

Gegenwärtig vaeante, mit Militär-Anivärtern zu
besetzende Stellen.

1)Branitz, Pvstamt III ,«Landbriesträger, 450 Mark
Gehalt, 60 Mark Wohnungsgeldzuschuß.

Breslau, Königliche EisenbahrtsCommission der
Qberschlesifchen Eisenbahn, 5 Bureau-Assistenten,
900 Mark jährliche Diäten, welche bei zusriedenstellen-
den Leistungen und guter Führung nach einem halben
Jahre auf 1088 Mark, nach einem Jahre auf 1170
Mark, nach 2 Jahren auf 1260 Mark, nach 3 Jahren
auf ein Maximum von 1350 Mark erhöht werben.

3) Breslau, KgL Universität, als Nachtwächter
in den Räumen des großen Universitätsgebäudes,
jährlich 400 Mark Gehalt, monatlich Posinumerando
zahlbar. ·

4) Breslau, .Rgl. Direction der Oberschlesischen
Eisenbahn, Billetdrucker, 900 Mark Gehalt und
180 Mark Wohnungsgeldzuschuß jährlich.

5) Strecke BriegsCosel, Bauinspertion Qppeln,
13 Bahmvärter, 660 Mark Jahresgehalt und den
für die betreffende Station festgesetzten Wohnungs-
geldzuschuß.
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6) Strecke BriegsCoseL Bauinspection zu Oppeln,
3 Wächter, je 600 Mark Jahresgehalt nebst dem für
bei betreffende Station festgesetzten Wohnungsgeld-
ruscht-sit .

7) Dittersbach bei Waldenburg in Schlesien,
Postamt, Landbriefträger, 450 Mark Gehalt, 60 Mark
Wohnungsgeldzuschuß.

8) Kattowitz, Postamt l., Packetträger, 600 Mark
Gehalt, 60 Mark Wohnungsgeldzuschuß.

9) Militsch, Garnifonlazareth, Civilkrankenwärter,
600 Mark Gehalt. .

10) Neustadt O.-S., Postamt l., Landbriefträger,
450 Mark Geh-alt, 108 Mark Wohnungsgeldzuschuß.

11) Ohlau, Poftamt, Postpacketträger, 630 Mark
Gehalt und 108 Mark Wohnungsgeldzuschuß.

12) Strecke SchebitzsBrieg-Neiße, Bauinspeetion
Breslau, 16 Bahnwärter, 660 Mark Jahresgehalt
und dem für die betreffende Station festgesetzten
Wohnungsgeldzuschuß.

l3) Strecke Schebitz Brieg-Neisse, Bauinspection
Breslau, l9 Wächter, 600 Mark Jahresgehalt, nebst
dem für die betreffende Station festgesetzten Weh-l
nungsgeldzuschuß.

14) Tarnowitz, Pdftamt l., Postschaffner, 810
Mark Gehalt, 108 Mark Wohnungsgeldzuschuß.

15) Tarnowitz, Magistrat, Polizeisergeant, 720
Mark Gehalt, 72 Mark jährliche Kleidergelder.

Nr. 101, Kö ni gsberg in Pr» den 10. März 1877.

Der Gutsbesitzer Miecislaus Kisielnicki aus
Rußland ist seit Dienstag, den 6. März, aus seiner
Heimath verschwunden, unter Hinterlassung eines
Briefes an seinen Bruder, worin er die Absicht aus-
gedrückt hat, sich das Leben zu nehmen. Derselbe ist
zuletzt auf dem Bahnhofe Korschen gesehen worden,
von wo er in unbekannter Richtung auf der Eisenbahn
weiter gefahren ist. Unter Hinweisung auf das nach-
stehende Signalement des 2c. Kisielnicki werden
sämmtliche Behörden, die über den Verbleib desselben
etwas in Erfahrung bringen sollten, um sofortige
telegraphische Mittheilung hierher ergebenst ersucht.

Signalement:
Alter 29 Jahre, Statur klein, schlank, Haare

hellbraun, Augen grau, Bart sehr kleinen dunklen
Schnurrrdart. Bekleidung: gelber Marder-Pelz, langer
Paletot, schwarze Pelzmiitze, lange schwarzlederne Ga-
loschen, trägt Wappenriug mit blauem Stein auf dem
kleinen Finger, kleine goldene Uhr an dünner goldener
Rette, goldene Hemdknöpfe mit Namensng und Krone.

Königliches Polizei s Prästdium.
Oele-, den l2. März 1877.

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
------

 

Nr. 102, Breslau, den 26. Februar 1877.
Die Königliche-i Kreis-Steuer-.Qassen werden hier-

mit beauftragt, die auf Grund von Ran. 125,Tit.12
-—— früher Tit. 4 —- Abtheil. lll. Nr. l des Etats
bewilligten, jederzeit widerruflichen Stellenzuschiisse,
welche für leistungsuniähige Stadtgemeinden und
ländliche Schulgemeindemitglieder als Staatsbeihilfe  

bei Aufbringung des Stelleneinkommens der Elemen-
tar - Lehrer bis Ende des Jahres 1876 angewiesen
worden sind, vorläufig für die beiden Etatsperioden
vom 1. Januar 1877 bis zum 31. März 1877 unb
vom l. April 1877 bis zum 31. März 1878 in der
bisherigen Weise weiter zu zahlen.

Königliche Regierung
Abtheilung für Kirchen-· und Schulwesen.

Oele, den 12. März 1877.
Vorstehende Circular-Versügung wird hierdurch-

zur Kenntniß der Betheiligten gebracht.
Der Königliche Landrath.

von Rosenherg.

B. Bekanntmachuugen anderer Behörden.
Oele-, den 5. März 1877.-

Die NentewHeberollen sind nunmehr für
das Rechnungsjahr 1877/78 von der Königlichen
RentenbankiDireetion zu Breslau festgesetzt worden.
Dieselben können daher behufs Anlegung der Hebe-
register hier in Empfang genommen werben. Zu-
gleich wird um Conservirung der Heberollen durch
Umhiillung von stärkerem Papier ersucht, indem die
in defectem Zustande zurückgelangenden Heberollen
auf Kosten der Ortsvorstände umgeschrieben werden
müßten.

Königliche Kreis-Steuer-Kasse.
MenzeL

Oels, den 10. März 1877.

Die diesjährigen Frithjahrss ControlsBersammluns
gen finden statt:
‚am 4. April 1877, Vormittags 9 Uhr,

in Groß-Weigelsdorf
für Stadt Hundsfeld, Dominium Hundsfeld, Göttin,
Wildschiitz, Groß- Weiaelsdorf, Klein-Weigelsdorf,
Schleibitz, Dörnddrf, Klein- Peterwitz, Saerau und
Mirkau;

am 4. April 1877, Nachmittags 3 Uhr,
· in Peuke

für Stein, Pühlau, Langewiese, Domatschine, Sibyllem
ort, Peuke, Bohrau, Loischwitz, Eichgrund, Dobrischau,
Jäntschddrs und Stampenz

— am I. April 1877, Vormittags 9 Uhr,
in Strehlitz

für Gntwohne, Döberle, Carlsburg, Kurzwitz, Schwind-
nig, Schickerwifz, Tschertroitz, Rotherinne, Strehlitz,
Stadt Juliusburg, Dorf Jultusburg, Jackschönau,
Jenkwitz, Weißeusee, Varikerey, Maliers und Bakka-
wintkez '

am 5. April 1877, Nachmittags 3 Uhr-,
in Brief-

für Brief«-, Hönigern, Ostrowine, Bogschiitz, Neudorf,
Groß-Graden, Grüneiche, Sechstiefern und Neuhaus;

am 6. April 1877, Vormittags 9 Uhr,
in Orts

für Stadt Oels, Leuchten, Rathe-Schmarse,Dammer,
Spahlitz und Zucklau.

Nebst dreiDeiiagetn
 



1. Beilage zu Nr. 13 de Oels’er Kreisblattes.
Es gestellen sich:

Alle LieseroesMannschastem das sind diejenigen,
welche in der Zeit vom 1. April 1870 ab unb später
in den Militärdienst getreten sind; ferner alle zur
Disposition der Ersatzbehsörden und zur Disposition
des Truppentheils deurlaubten Mannschaiten. Be-
gründete Entschuldigungsatteste sind bis spätestens den
31. März 1877 beim Unterzeichneten niederzulegen.
Das Fehien ohne begründete Entschuldigung wird
mit Arrest und einjährigem längeren Verbleiben im
Dienstverhältniß bestraft-

Sämmtliche Mannschasten haben die Pässe mit
zur Stelle zu bringen:

Die Magistriite und Gemeindevorsiände ersuche
ich daher ergebenst, die vorbezeichneten Mannschaften
in Kenntniß setzen zu wollen

Gedruclte Bekanntmachungen über Abhaltung
der diesjährigen Frühjahre-Control-Versammlungen
sind den betreffenden Gemeinde-Vorständen direct per
Couvert, behufs Aushängens derselben im Wirths-
hause oder an sonst geeigneten Orten, zugefertigt
worden. Die Ortsbehörden werden ergebenst ersucht,
dies Aushängen demnächst baldigst bewirken zu lassen,
außerdem aber noch die Mannschasten darauf auf-
merksam machen zu wollen, daß eine anderweite Be-
orderung nicht mehr stattfinden

Auf Befehl:
B u n ke, Bezirkgfeldwebei.

Bernstadt, den 13. März 1877.

Bekanutmaidnng
Die dies-jährigen Frühjahre-Central-VersenktInlungen

im Bezirk der 2. Kompagnie, Bernstadt, 3. Nieder-
schlesischen Landwehr-Regiments Nro. 50 finden an
nachstehenden Tagen und Orten statt und haben die
Mannschaften aus nachstehenden Orten sich dazu zu
gestellen:
Den 11.. April c., Vormittags 9 Uhr,

in illbersdorf
Polnisch-Ellguth mit Lorke und Heidane, Pontwitz mit
Dzielonke, Ulbersdorf, Gimmel mit Obrath und "Cudawe,
Reesewitz, Ober- und Nieder-Schönau, Ober- und
Nieder-Miihlwitz, Gall-itz, Nauke und Wabnitz mit
Neu - Vorwerk.
Den 11. April c., Nachmittags 3 übe,

in Griittenberg
Schützendorf, Allerheiligen, Neuhof b.W, Wiesegrade,
Schmoltschiitz, Griittenberg, Stronn, Korschlitz, Groß-
Zöllnig, Schwierse, Würtemberg, Buselwitz und Zessel
mit Katutsche.

Den 5. April c., Vormittags 9 Uhr-
in Kaltvorwerc

Vielguth mit Katzur, Neu-Ellguth, Neu-Schwellen,
Kaltvorwerk, Klein-Ellguth mit Glume, Kritschen,
Ludwigsdorf, Groß-Ellguth, Cronendorf, Ober- und
Weder-Schwellen und Krompusch.
Den 5. April e., Nachmittags 3 Uhr-

in Kleinäls
Pischkawe, Süßwinkel, Kleinöls, Cunersdorf, Neuhof b. R»
Nädlitz, Raake und Netsche.
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Den 6. April e., Vormittags 9 Uhr,
in Lampersdorf « _

Kraschen mit Sabiok, Prietzen mit Klein-Waltersdorf
und Borken, Lampersdorf, FürsteitsEllguth mit Baruthe,
Wilhelminenort, Ober-, Mittel- und Nieder-Miihlatschiitz,
Klein-Mühlatschiitz, Ziegelhos, Postelwitz und Zantoch.
Den 6. April, c., Nachmittags 3 Uhr,

in Bernftadt (Schloßplatz)
Kunzendorf, Vogelgesang, Patschkey, Sadewitz, Klein-
Zöllnig, Buchwald herzoglich und frei Antheil mit
Friedrichs-berg, Pangau, »Woitsdorf, Neudorf, Weiden-
bach, Laubsth Vorstadt und Stadt Bernstadt, Laugen-
hof und Taschenberg.

Es stellen sich daselbst:
Alle Reserve-Mannschnsten, das sind diejenigen,

welche in der Zeit vom 1. April 1870 ab und später
in den Militairdienst getreten sind, sowie alle zur
Disposition der Ersntzbehörden und zur Disposition
des Truppentheils beurlaubten Mannschasten.

Entschttldigungs-Atteste sind bis spätestens den
31. März 1877 beim Unterzeichneten niederzulegen.

Das Fehlen ohne begründete Entschuldigung wird
mit Arrest und einjährigem längeren Verbleiben im
Dienstverhältniß bestraft.

Sämmtliche Mannschasten haben die Pässe mit
zur Stelle zu bringen,

Auf Befehl-
Schröter, BezirksfeldwebeL

Bezirks-Compugnie Nr. 128.
Bernstadt, den 13. März 1877.

Bekanutmachung.
Die den resp. Gemeinde-Vorständen per Um-

schlagbereitszugefertigten gedrucktenBekanntmachungen
der diesjährigen Frühjahre - Control s Versammlungen
wollen dieselben durch öffentlichen Anschlag an ge-
eigneten Orten zur Kenntniß der controlpflichtigen
Mannschaften bringen-, auch die Letzteren noch ander-
weit auf den Termin der Controle aufmerksam machen,
damit den von einzelnen Mannschasten vorgebrachten
Gntschuldigungen — beim Fehlen derselben —- »daß
ihnen der Tag der Controle nicht bekannt geworden-«-
im Voraus begegnet werdeåt Zone.

Schein-» Bekannte-weder

Berlin W., den 3. März 1877.

Bekanutmachung,
betreffend die Benutzung der Rohrpost in Berlin

für Briese 2c. von außerhalb.
Die Rohrposi in Berlin soll fortan auch für

Briefe und Postkarten von außerhalb in der Weise
nutzbar gemacht werben, daß auf Verlangen der Ad-
sender die betreffenden Briefe unb Posttarten sofort
nach ihrem Eingange in Berlin mittelst der Rohrpost
demjenigen Rohrpoftamte zugeführt werben, in dessen
Bezirk die Wohnung des Empfängere belegen ist,
wonächft die Bestellung der Sendungen ohne Verzug
durch besondere Boten erfolgt. Betmittclst der Rohr-
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post wird gegenwärtig die schnellfte Beforgung der
Sendungen innerhalb Beriins erzielt, so daß deren
Benutzung auch der Bestellung durch Eilboten in der
Regel vorzuziehen ist. Die für die Rohrpost bestimm-
ten Sendungen von außerhalb, welche in Berlin in
der Zeit eingeben, während welcher der Rohtpostdienst
ruht, werden den Empfängern durch Eilboten liber-
bracht. Die mit der Rohrpoft zu beförderndcn Briefe
dürfen in der Länge 121/2 Centimeter, in der Breite
8 Centimeter und im Gewicht 10 Gramm nicht über-
Reigen. Der Verschluß ist mittelst Gummi, Odlate 2c.
—- nicht mit Siegellack — herzustellen Steife und

f
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F

zerbrechliche Gegenstände dürfen in Rohrvoftbriefe nicht
einglegt werden. Die Sendungen find, falls nicht
etwa die für die Rohrpoft in Berlin bei-gestellten- und nur
hier verkäuflichen besonderen Briefumfchläge bz. Post-
fetten benutzt werben, auf der Vorderseite oben links
mit der deutlichen und zu unterstreichenden Bezeich-
nung «Nol)rpoft« zu versehen. Außer mit dem
gewöhnlichen Porto müssen die Briese und Postkarten
mit der Gebühr von 30 bz. 25 Pf. für die Rohrposts
beförderung frantirt werben.

Der General-Postmeister.
«-
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2. Beilage zu Nr. 13 des Oels’er Kreisblattes
Der gewerbliche Nothstand und die

Staatshülfe.
fNach einer amtlichen Denlschrift.)

l

Die seit dem Jahre 1873 eingetretene rückgän-
gige Bewegung, welche dem großen Aufschwung der
gewerblichen Thätigkeit in Preußen gefolgt war und
welche zunächst und vorzugsweise die Großindustrie,
nach und nach aber auch das Kleingewerbe in fühl-
barster Weise ergriffen hatte, hat in den letzten Mo-
naten in einzelnen Landestheilen entschiedene Noth-
fiände herbeigeführt. Jn einigen vorzugsweise in-
dustriereichen Bezirken hat sich Die Lage neuerdings
besonders dadurch in erheblichem Maße verändert, daß
der Steinkohlen-Bergbau, welcher bis dahin in schwungs
hastem Betriebe und in steigender Förderung verblie-
ben war und gerade in den Jahren 1875 und 1876
eine bis dahin nicht-gekannte Höhe der Produktion
erreicht hatte, sich vorzugsweise in Folge des unge-
wöhnlich milden Winters zu einer sehr erheblichen
Herabminderung der Förderung genöthigt fah. Be-
sonders wurde der WeflfälischsNiedewRheinische Verg-
werksbezirt dadurch betroffen, in welchem die Förde-
rung im Jahre 1860 85 Mill. Centner, im Jahre
1873 dagegen 322 Millionen und im Jahre 1876
sogar 357 Millionen Centner betragen hatte und bis
zum November 1876 Ueberichichten verfahren worden
waren, seitdem aber ein plötzlicher Rückschlag eintrat,
durch welchen bis Mitte Februar die Entlassung von
8000 Arbeitern herbeigeführt wurde und weitere Kün-
digungen in Aussicht genommen werden mußten.

Die Staatsregierung hat den hierdurch entstan-
denen Verlegenheiten und Vedrängnissen von vorn-
herein ihre volle Aufmerksamkeit gewidmet.

Von Seiten des Handels-Ministers wurden als-
bald umfassende Anordnungen getroffen, um den ent-
lassenen Arbeitern die Aufsuchung anderweitiger Er-
werbs-quellen zu erleichtern, zunächst durch Bewilli-
gung billiger Eisenbahnfahrt, durch Unterstützung aus
den Gewerkskasseu, durch Anstellung bei den Arbeiten
der Staatsbahnen u. s. w. Für die einheitliche Leitung
der Unterbringung wurde durch Konzentrirung dieser
Angelegenheit bei dem Ober-Vergamt Dortmund ge-
sorgt. Auch den Regierungen wurde empfohlen, auf
die Unterbringung Der Arbeitsuchenden bei den Chaussee-
und Wegebauten und bei ländlichen Meliorationen
hinzuwirken

Auf jede thunliche Weise wurde seitens der Staats-
verwaltung dort nnd in allen anderen von dem Noth-
ftande betroffenen Landestheilen Vorsorge getroffen,
den entlassenen Arbeitern eine neue Thütigkeit zu
verschaffen. Inwieweit von der gebotenen Gelegen-
heit überall Gebrauch gemacht wird, läßt sich noch
nicht vollständig übersehen. Einstweilen steht es nicht
außer Zweifel, ob der Bergmann in weitem Umfange
gewillt sein wird, seine bisherige Thätigkeit mit Erd-
ardeiten zu vertauschen.

Für die Beurtheilung der Lage ist jedenfalls von
großer Bedeutung, daß Seitens des Staates kaum
jemals eine so umfangreiche Bauthätigkeit entwickelt

 
 

worden ist, wie in der letztverflossenen und gegenwär-
tigen Zeit. Jm vorigen Jahre allein ist aus den der Eisen-
bahnverwaltung bewilligten Anleihen die Stimme von
70 Millionen Mark verausgabt, und in den Monaten
Januar und Februar d. J. abermals über 11 Mill.
überwiesen worden. —- Jnnerhalb sechs Wochen sind
neuerdings 66 Submissionen für Bauzwecke der Staats-
eifenbahn-Verwaltung ausgeschrieben worden. Es
handelt sich dabei unter Anderem um 25 Millionen
Kilogrannn Schienen, 2 Millionen Kilogramm Klein-
eisenzeug, 621,000 Kilogramm eiserne Ueberbauten
zu Brücken, 270,000 Stück Bahn- und sweichenfchwellen,
5 Millionen Stück Mauersteine, 30,000 Kubikmeter
Granitplatten, 146,550 Kilogramm Telegraphendraht,
um Ausführung von 2,500,000 Rubitmeter Erd-
arbeiten u. s. w.

Gegenwärtig hat die Verwaltung ferner noch die
großartigen Brückenbauten bei Coblenz, bei Lauenburg
über die Elbe und bei Vromberg über die Weichsel in
Angriff genommen, Daneben wird das laufende Jahr
außerdem hohe Summen für den Eisenbahnbau er-
fordern, die begonnenen Hafenbauten werden fortgesetzt
und die Betriebsmittel für die neuen Bahnen zu einem
beträchtlichen Theil zur Ausschreibung gelangen. Die
Vezugsqnellen der Staatsverwaltung haben sich aber
fast ausschließlich im Jnlande befunden.

Jedenfalls hat die Thätigkeit der Staatsverwal-
tung die Krisis auf allen Gebieten wesentlich gemil-
dert und dieselbe nicht in derjenigen Schärfe, wie in
anderen Staaten zur Erschleinung gelangen lassen-—-

l

Unter dem Druck des bestehenden Nothstandes
und theilweise unter starker Uebertreibung desselben
wird nun aber der Versuch gemacht, den Staatss
gewalten Die Schuld an dem Nothstand zuzuschreiben
und dem Staat gegenüber ein sogenanntes Recht auf
Arbeit in Anspruch zu nehmen. Jn diesem Sinne
haben die Socialdemokraten in Berlin und anderwärts
Beschlüsse gefaßt und dieselben zur Kenntniß der Ne-
gierung gebracht. Dieser Anspruch und die darauf
begründeten Agitationen fordern die Staatsregierung
zur größten Vorsicht bei ihren weiteren Schritten auf.

Ein Recht auf Arbeit gegenüber dem Staat
bei Ausbruch einer geschäftlichen Krisis, wie sie in
jedem industriell höher entwickelten Lande von Zeit
zu Zeit in bald größerem, bald geringerem Umfange
eintritt, ift entschieden nicht anzuerkennen. ie An-
wendung außerordentlicher Maßnahmen, wie die Aus-
führung von Bauten, welche andernfalls überhaupt
nicht oder doch zu ganz anderer Zeit in Angriff ge-
nommen würden, müßten in hohem Maße bedenklich
und gefährlich erscheinen. Sie würden sehr bald An-
sprüche an Den Staat hervortreten lassen, welchen
derselbe in keiner Weise genügen könnte. Der schon
jetzt laut gewordene Ruf nach Umgestaltung der gan-
zen bestehenden socialen Ordnung würde nur um so
stärker ertönen, je mehr die Regierung unter Auf-
geben ihrer Grundsätze und scheinbar unter dem
Drucke der in Vollsversammlungen gefaßten Resolu-
tivnen sich nachgiebig erwiese.



Die Staatsregierung wird allerdings die geplan- ;
ten und bewilligten Bauten eifrig fortsetzen; hierzu
sind die Weisungen ergangen, aber jede Ueberstürzung
würde auch hier vom Uebel fein, weil bei der Un- s
sicherheit über die Dauer der Krisis es sich nichts
empfiehlt, die gesammte Bauthätigkeit auf ein Jahr
zufammenzudrängen. Es würde dies aufs Neue un-
gefunde Zustände-,Lohnsteigerungen u. f. w. zur Folge -
haben, während in Den folgenden Jahren beim Mangel
weiterer Arbeiten der Sturz um so sicherer sein
würde. Es muß auch hier auf eine Reserve Bedacht ;
genommen werden, welche auch für spätere Zeiten .
Die Fähigkeit zur Hülfe darbietet.

Außerdem wird nicht außer Augen zu lassen
sein, daß in erster Linie nicht der Staat, sondern die
Gemeinden und die weiteren Communalverbände da-
zu berufen fein warben, bei eintretenden Nothständen
Veranstaltungen zur Unterstützung der Nothleidenden
zu treffen. Die Communen find auch besser im i
Stande, mit der erforderlichen Beschleunigung Zweck-
entsprechendes zu leisten, da sich in den engen Kreisen
das Maß des Bedürfnisses richtiger beut-theilen und
mit besserem Erfolge Die Den Personen und Verhält-
nissen anzupassenden Mittel und Wege auffinden lasse,
wie den Bedürftigen zu helfen ist. Gelegenheit zur
Ausführung gemeinnütziger Arbeiten, namentlich an
Wegebesserung , Kanalisationsarbeiten , Wasserwerken
und sonstigen Bauten, pflegt bei den Communen
nicht zu fehlen und Pläne zu solchen Anlagen von
geringen Dimensionen lassen sich ohne großen Zeit-
verlust befchaffen, während dies bei größeren Staats-s
bauten der Regel nach nicht der Fall ist.

Es liegt aber noch ein gewichtigerer Grund vor,
von außergewöhnlichen Bauunternehmungen des Staats
abzusehen.

Die herrschende Krisis ist vorzugsweise durch die
maßlose Steigerung der Produktion hervorgerufen,
welche namentlich in der Periode von 1870 bis 1873
stattgefunden und dahin geführt hat, daß gegenwärtig
die Produktionsfähigkeit der Industrie des Landes
außer allem Verhältnisse zu dem vorhandenen Be-
dürfnisse steht, während andererseits in Folge der
Erhöhung der Arbeitslöhne und der Materialienpreife
eine Vergrößerung der Selbstkosten eintrat, Die eine
unverhältnismäßige Vertheuerung der Produktion
bewirkte und damit die Concurrenzsähigkeit unserer
Industrie auf den Absatzmäriten beschränkte

Um für die neuen Unternehmungen und die
ausgedehnten in Betrieb bestehenden Werke die nöthi-
gen Arbeitskräfte zu erhalten, trat in den erwähnten
Jahren eine nie gekannte Nachfrage nach Arbeitern
ein und durch Anbieten hoher Löhne wurden solche
aus entfernten Gegenden nach den Mittelpunkten der
Industrie hingezogen. Das Zuströmen von Arbeitern
nach den großen Städte-n des Landes und sonstigen
Industrieplätzen nahm einen bedenklichen Umfang an.
Es hatte den doppelten Nachtheil im Gefolge, daß
dort durch die plötzliche Vermehrung der Bevölkerung
ein erhebliches Steigen der Lebensmittelpreise eintrat,
die sich nach nnd nach auch auf andere Landestheile
übertrug, während anderntheils anderen Berufstlassen,
namentlich der Landwirthfchaft die nöthigen Arbeits-
kräfte in bedenklicher Weise entzogen wurden.
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Der nothwendige Ausgleich zwischen der Pro-
duktion und der Consumtion hat nunmehr begonnen.
Ja diesem Ausgleich, in der Beseitigung Der, ein-
getretenen Ueberproduktion, sowie in der damit in
Verbindung stehenden Zurückführung der Arbeitslöhne
aus ein angemessenes Maaß ist das natürliche Heil-
mittel zur Gesundung der wirthfchastlichen Zustände
zu erblicken. Die Ermäßigung der Arbeitslöhne
wird nach allgemeinen wirtbschattlirhen Gesetzen und
Erfahrungen auch ein Herabgehen der Lebensmittel-
preise nach sich ziehen.

Vor Allem aber ist zu erwarten , daß die bei
der Industrie entbehrlich werdenden Arbeiter wieder
zu den früher Von ihnen betriebenen sBerufe.arbeiten
zurückkehren und daß mit dem Aufhören des Zuflusses
der Arbeitsuchenden nach den großen Stadien und
den sonstigen Industrieplätzen wieder eine angemesse-
nere Vertheilung der arbeitenden Kräfte im Lande
eintreten werde-.

In diesen Gefundungsprozeß einzugreifen, kann
durchaus nicht als rathfam erachtet werden.

Es würde die Rückbildung zu normalen Verhält-
nissen in ihrem natürlichen Verlaufe unterbrochen
werden , wenn gegenwärtig durch außerordentliche
Unternehmungen des Staates in den großen Städten
oder in den Industriebezirken große Arbeitermassen
in Thätigkeit gesetzt und dadurch für längere Zeit-
dauer an ihren jetzigen Wohnplätzen festgehalten
werden sollten.

Neichssinanzen und Neichstniuisierien.
Aus der Rede des Reichskanzlers Fürsten v. Bismarck
bei der ersten Berathung des Reichshaushaltsetats
in der Sitzung des Reichstages vom 10. März.

(Starb Dem Abgeordneten flüchten)
Die Antastung des Invalidenfonds. Der

Herr Vorredner ist mit unsern Vor-lagen unzufrieden.
Sinn, meine Herren, darauf bin ich vollständig gefaßt
gewesen. Er steht mir seit einem Jahrzehnt gegen-
über. Ich habe noch nie eine Regierungsvorlage
gekannt, mit der er zufrieden gewesen wäre, und ich
glaube, wenn wir es in dem Sinne gemacht hättet-,
wie er vorschlug, so würde doch der Fehler , daß es
von der Regierungs-fette kam, der Vorlage in der Weise
angehangen haben, daß sie feinen Beifall nicht ge-
funden hätte.

Wir haben von dem Herrn Vorredner im letzten
Theil seiner Rede gehört , wie er wünschte, daß Die
Sache gemacht werden soll. Er weist uns im Wesent-
lichen an, auf die Bestände zurückzugreifem d. h. vom
Kapital zu zehren und die Wege zu betreten, die
große und befreundete Nachbarreiche —- ja ich glaube,
nicht zum dauernden Heil ihrer Finanzwirthfchaft —
betreten haben. —- —-

Der Herr Abgeordnete hat uns also auf unser
Kapitaloermögen verwiesen und empfiehlt uns, das
aus allen Ecken zufammenzutratzen und davon zu
leben, nicht aber für dauernde ausgaben, Die sich

’mieberholen, dauernde Deckungsmittel zu befchaffen,
sondern die Beschaffung dauernder Deckungsmittel
aufzufrbieben, bis wir unser Besitzthum an Kapitalien
aufgezehrt haben. Ich begreife eigentlich nicht,
warum er dabei stehen bleibt, Die Bestände und zu-



nächst den Reichsinvalidensonds zu diese-m Experiment
zu empfehlen. Man kann ja auch noch fehr viel
weiter gehen. Wir werden einige Zeit lang gar
keine Matrikularumlagen brauchen, wenn wir die
Staatseisenbahnen unter den Hammer bringen; wenn
wir demnächst den Staaten anheimstellen, diesen Weg
weiter zu gehen, ihre Doniänen zu verkaufen, ihre
Forsten zu verkaufen, ihre Betriebsfonds aufzuzehren,
kurz und gut, das ganze Nationalvermögen, das
wir besitzen und zum Theil durch Gesetz gegründet
haben, budgetmäßig aufbrauchen, wie ein Verschwen-
der, der vom Kapitale lebt und sagt: ich werde nachher
mit Bewilligungsanträgen kommen, wenn ich nichts
mehr habe.

Der Reichsinvalidensonds ist durch ein Gesetz zu
einem bestimmten Zweck geschaffen, und ich bitte Sie
dringend, seine Verwendung auf diesen Zweck zu be-
schränken und ihn dafür bestehen zu lassen sowohl für
bie gegenwärtigen, als auch, was Gott verhüte, zu-
künftigen Jnvatiden, die uns etwa erwachsen könnten.
Gönuen Sie dem Reich dieses Kapitalvermögen. Es
sind auch Kriege möglich, in denen matt keine Kon-
tributionen hat und bei denen man aus das, was man
hat, eben angewiefen bleibt.
gesetzmäßigem Wege geändert, so würde das natürlich
feinere Lauf haben; ich kann nur erklären, daß ich
mich, soviel in meinen schwachen Kräften liegt, da-
gegen wehren werde, daß auf diese Weise der erste
bereiteste Kapitalbestand des Reichs angegriffen werde,
um laufende Ausgaben zu bestreiten.

Matrikularumlagen und Steuerreform.
Sieben wir deshalb der Gefahr gegenüber, dauernd
unverhältnißmäßig hohe Matrikularbeiträge zu erheben ?
Jch glaube es wirklich nicht. Wir haben mit Steuer-
vorlagen keine ermuthigenden Erfahrungen im Reichs-
tage gemacht. Vielleicht haben wir ungeschickt aus-
gewählt, gewöhnlich aber ist uns der Satz entgegen-
getreten, welchen auch der Herr Vorredner vorhin
wiederholt hat, wir wollen keine Steueroermehrung,
wir wollen eine Steuerresorm.

Nun, meine Herren, diesen Satz unterschreibe
ich von ganzem Herzen, und kämpfe dafür, so viel
meine Gesundheit und geringe Arbeitskraft, die mir
nach einem mühevollen Leben geblieben ist, es mir
gestattet. Aber es giebt auch noch andere Leute,
deren Einwilligung ich dazu gewinnen muß, nament-
lich wenn ich deren thätige Mitwirkung dazu haben
will. Nur weil sich das Reich und die verbündeten
Regierungeu außer Stande fehen, jetzt in diesem Augen-
blicke Jhnen einen vollen Resormplan für unsere
Zolls und Steuereinrichtungen vorzulegen, habe ich
zu dem natürlichen Auskunstsmittel der Matrikular-
umlagen gegriffen.

Wenn ich in einer schwierigen politischen Lage
mich befinde, so sehe ich zuerst die Reichsderfassung
an, was sie mich anweift zu thun, und wenn ich an
deren Hand mich bewege, glaube ich, mich immer auf
sicherem Wege zu befinden-

Sie sagt in ihrem Artikel 70; —- Sie kennen
ihn alle, er wird aber hier in der Debatte so todt
geschwiegen, daß ich ihn nochmals verlesen möchte —-

Zur Bestreitung aller gemeinschaftlichen Aus-
gaben dienen zunächst die etwaigen Ueberschüsse

 
s

Wird das Geseg; auf

der Vorjahre, so wie die aus den Zöllen, den ge-
meinschaftlichen Vetbrauchssteueru und aus dem
Post- und Telegraphenwesen fließendengemeinschafts
licheu Einnahmen. Insoweit dieselben durch diese
Einnahmen nicht gedeckt werden, sind sie, so lange
Reichssteuern nicht eingeführt sind, durch Beiträge
der einzelnen Bundesstaateu nach Maßgabe ihrer
Bevölkerung, aufzubringen, welche bis zur Höhe des
budgetmäßigen Betrages durch den Reichskanzler
ausgeschrieben werben.
Da liegt also ganz klar der Hinweis, was das

Reich thun soll, wenn seine Geldmittel zur Deckung
der Ausgaben nicht ausreichen — nnd daran muß
ich mich halten. Jch weise ja die Ausgabe nicht von
mir, darüber nachzudenken, was außerdem zu thun
sei, im Gegentheit, ich bin meinerseits ganz ent-
schlossen und habe das Resultat meines Nachdenkens
schon gezogen; aber daran zu arbeiten, daß es mög-
lich wäre, folche Reichseinnahmen, solche Reichssteuern,
wie in der Verfassung gesagt isi, Ihnen Vorzulegeu,
die Hoffnung aus Jhre Annahme haben —- und diese

«Hosfnung knüpfe ich an den Pian, daß wir die
Steuern in einer Weise koinbiniren, die aus der
einen Seite Erleichterung, aus der anderen Seite-

f neue Einnahme-quellen schafft, —- ohne das Bestreben-
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größere Einnahmen zu haben, als der Bedarf ist.
Jch kann mit bestem Gewissen erklären, daß

ich keinen Ueberschuß erstrebe, sondern nur die Deckung
dessen, was uns fehlt, bie Verringerung der Matti-
kularumlagenz wenn es sein kann, gänzliche Adschaffung
derselben; denn ich glaube nicht« daß Sie blos um
der parlamentarischen Machtsrage willen unbequeme
Steuern behalten wollen.

Dieparlamentarische Macht bleibt einer verfassungs-
treuen Regierung gegenüber durch das Ausgaben-
bewilligungsrecht gesichert, und einer der Verfassung
nicht treuen Regierung gegenüber sind ebensowenig
Bürgschasten zu finden, wie einer parlamentarischen
Kammer gegenüber, bie in ihren Beschlüssen sich an
den Fortbestand des Reichs oder Staats nicht weiter
kehren wollte, sondern darauf hin beschließen, bis er
eben zu Grunde ginge. Auf beiden Seiten muß man
doch eine ehrliche, vernünftige gesetzlicheund verfassungs-
treue Gesinnung und Absicht voraussetzen, sonst kommt
man ja überhaupt aus den Hemmnissen, aus dem gegen-
seitigen Mißtrauen, aus einem gewissen gegenseitigen
Verschanzungskampfe und Ringen nach Macht im
Innern gar nicht heraus und kommt über diese
Streitigkeiten eben nicht dazu, zu erwägen, wie sitzt
der schwere Steuerrock dem Volke am bequemften,
oder vielmehr, wie läßt er sich am bequemsten tragen.

Nun, ich erkläre also, daß wir vor der Hand
innerhalb des Reichskanzler-Amtes und in den Be-
hörden mit Zuziehung der preußischen Behörden, die
uns ihren Beistand leihen, damit beschäftigt sind,
eine Steuerreform vorzubereiten, daß ich die Hoff-
nung habe, daß Sie, und zwar in dem von dem
Herrn Abgeordneten Richter getadelten Sinne-, bei
einer Verstärkung der indirekten Steuern uns zur Seite
stehen werben.

Wir hoffen, sie Jhnen bei der nächsten Reichs-«
tags-Session vorzulegen. Wenn dann der Gedanke
des Herrn Abgeordneten Richter die Oberhand ge-



winnt, daß die indirekten Steuern vorzugsweise den
Armen belasten und den Reichen freilassen, wenn das
wirklich ein richtiger wirthschastlicher Satz ist, dann
werden Sie ja diese Sache ablehnen, und wir werden
dann wieder von vorn anfangen müssen, respektive
zu einer Reichseinkommensteuer oder zu anderen di-
rekten Steuern —- wir werden dann also in Der
Lage sein, den Einwohnern der großen Städte, die
ja die Mahl- und Schlachtsieuer bereitwillig abge-
schafft haben und sich davon goldene Berge ver-
sprachen und die jetzt an der Aufgabe laboriren, durch
direkte Klassensteuern (mit Exekution für Ausfälle
von geringen Beträgen) das aufzubringen, ivas bei
der Mahl- und Schlachtsteuer mit Leichtigkeit getragen
wurde (sehr richtig! rechtz); —- das Brot ist nicht
um ein Haar wohlseiler geworden; das Fleisch ist
nicht billiger geworden; etwas weniger gut ist es
geworden, aber wohlfeiler durchaus nicht; und dabei
sind die Preise auf dem Lande im Einkauf nicht
theurer wie früher; ich frage also, wo bleibt der
Ausfall, der dabei eintritt? Ich habe den Eindruck,
daß der Arme unter dem Regime der indirekten
Steuern sich wohler befand.

Es ist ja die Frage aufgeworfen worden, ob es
zweckmäßig gewesen wäre, eine einzelne Steuer, also
namentlich eine Steuer auf Tabak, Ihnen jetzt zu
bringen, um die Einnahmen zu erhöhen —- ein De-
fizit kann ich nicht zugeben, das Reich hat kein De-
fizit —- der Artikel 70 schützt es absolut vor einem De-
fizit —- also Ihnen als Ersatz für einen“ Theil der
Matrikarumlagen eine Tabakssteuer, die auf den
anschlagsmäßigen Ertrag von vielleicht 22 Millionen
sich bezisferte, vorzulegen? Die Sache hat ihr Für
und Wider gehabt. Ich räume offen ein, daß ich mich
dawider erklärt habe und lieber die Unannehmlichkeit
zu hoher Matrikularumlagen ein Jahr hindurch, ein
Budget hindurch, einmal tragen will, als die Steuer-
reform dadurch schädigen, daß man einen der besten
und wesentlichsten Artikel, von dessen Schwimmkraft
ich erwarte, daß er andere vielleicht mittragen werbe,
norwegnehme, für den ein Provisorium einführe, was
uns nachher abhalten würde, eine gründliche Reform,
von deren Nothwendigkeit ich so überzeugt bin, wie
irgend einer von Ihnen, vorzunehmen, uns die Mög-
lichkeit, der näher zu treten, zu erschweren, und des-
halb habe ich mich gegen diese Steuer in diesem-«

Die Ueberzeugung hat sich bei?
mir feftgefeht, daß wir Ihnen mit einer einzelnen-
Augenblicke erklärt.

Steuer ohne eine Reform nicht mehr kommen dürfen.
Neichs-Wciiiisterien. Ich komme aus die

Frage, die der Herr Abg. Laster vorher angeregti
hat und auf die auch der letzte Herr Vorredner an: ;

· Ministerium zu denken, was im Reiche innerhalb derspielte, daß der ganze Uebelstand, daß Ihnen hier
eine Erhöhung der Matrikularumlagen von 25 Mil-
lionen zugemuthet wird, eigentlich seine Ursache darin
hätte, daß wir keine Reichs-Ministerien haben, daß
33i; keinen verantwortlichen Reichs-Finanzminifter
a en.

Mit diesem Streben nach Reichs-Ministerien
irren Sie sich, glaube ich, in der Abschätzung der
Bedeutung, die diese Ministerien auf die Dauer haben
würden, Ministerien ohne sachliche Macht, ohne Ver-
waltung hinter sich. Wir haben ein, ich möchte sagen,

b

 
; Präsidium wieder haben.

 

warnendes Beispiel gehabt am Reichs-Eisenbahn-Amt,
wo eine hohe Reichsstelle mit großen Ansprüchen, so-
wohl solchen, die sie selbst zu machen berufen war,
als solchen, die an sie gestellt wurden, aber ohne jeg-
liche Macht, denselben Nachdruck geben zu können —-
was dahin geführt hat, daß arbeiisanie und Beamte
von Selbstgesühl in diesem Amte nicht ausharren

. wollen, und der bisherige Inhaber der Stelle, der
nicht blos seinem Amte sehr gewachsen war und
tüchtig darin, sondern auch mit Liebe zur Sache hin-
einging, hat mir nach zweijährigem Dienste gesagt:
Schaffen Sie mir eine Stelle im preußischen Dienste,
mag sie geringer besoldet als diese, es ist für mich
ein zu niederdrückendes Gefühl, keinem der Ansprüche,
die ich an mich selbst stelle und die die Welt mit Recht
an mich stellt, in dieser Hülflosigkeit gerecht werden
zu können. In einer ähnlichen Lage würden die
Reichs-Ministerien fein. Es würden eben Minister
fein, Die in keinem Einzelstaate eine bestimmte Wurzel
hätten, keinen bestimmten Vortrag bei Dem Sou-
verain, kein berechtigtes Mitvotiren bei allen mate-
riellen Sachen, die in diesem Einzelstaate vorkommen,
sondern sie würden ganz allein auf Die Reichsgewalt
in Berlin angewiesen fein, unD das eigentlich prak-
tische Leben würde außerhalb ihrer Betheiligung sich
bewegen und zwar, wie ich glaube, in rein vertika-
larisiischem Sinne.

Meine Herren, in der Theorie kann man der-
gleichen ja sehr leicht besprechen. Ich spreche aber
aus der Erfahrung einer ziemlich langjährigen Praxis
auf diesem Gebiete, und diese Erfahrung hat mich
dahin gebracht, daß ich gewünscht habe, daß die
höheren Reichsbeamten, die Reichsminister, im preu-
ßischen Ministerium sitzen und stimmen. —- -—— -—·

Ganz gewiß ist nach meiner Ueberzeugung, daß
ich den Haupteinstuß, den es mir gegönnt ist zu üben,
bisher nicht in der Kaiserlichen Macht, sondern in der
Königlich preußischen Macht gefunden habe. Jch habe
versucht, ich habe eine Zeit lang aufgehört, preußischer
Minister-Präsident zu sein, und habe mir gedacht, daß ich
als Reichskanzler stark genug sei. Ich habe mich darin
vollständig geirrt; nach einem Iahre bin ich reuevoll
wiedergekommen und habe gesagt: entweder will ich ganz
abgehen, oder ich will im preußischen Ministerium das

Das war auch ganz rich-
tig, aber es genügte nicht. Ich war die einzige Per-
son Darin, und der Beweis gegen die Theorie der
Reichsministerien liegt schon darin. Aber schneiden
Sie mir die preußische Wurzel ab und machen Sie
mich allein zum Reichsminister, so, glaube ich, bin
ich so einslußlos, wie ein Anderer.

Es hat ja das etwas Släerfiihrerifchee, sich ein Reichs-

Grenzen und Kompetenzen, die die Verfassung dem
Reiche zuweist, diefelbe Machtvollkomnienheit ausüben
und dieselbe Verantwortlichkeit dem Reichstage gegen-
über tragen würde, wie ein Ministerium im Einzel-
staate dies thut und trägt; aber ich glaube, Sie
täuschen sich über die Entwickelung, die das nehmen
würde. Die Macht der Stammeseinheit, der Strom
des Partikularismus ist bei uns immer sehr stark
geblieben; er hat an Stärke gewonnen, seitdem ruhige
Zeiten eingetreten sind. Ich kann sagen, die Reichs.



3. Beilage zu Nr. 13 des Oels’er Kreisblattes
fluth ist rückläufig; wir gehen einer Ebbe darin ent-
gegen. Ich weiß nicht, ob ich es tadlen soll, oder ob
es ein gesunder, naturgemäßer Entwickelungsgangist.
Es wird auch die Reichssluth wieder steigen. Man
muß nur nicht annehmen, daß in drei Jahren oder
selbst in zehn Jahren alle diese Sachen fertig gemacht
werden können. Ueberlasstn Sie unsern Kindern auch
noch eine Aufgabe.

Man muß einer natürlichen, nationalen, orga-
nischen Entwickelung Zeit lassen, sich auszubilden,
und nicht ungeduldig werden, wenn sie Stockungen,
ja selbst rückläufige Bewegung hat, und darf Ebenen,
die diese rückläusige Bewegung verursachen, das nicht
so übel deuten. Die können sich- doch nicht um-
formen unb können nicht vollständig, wenn sie in be-
Isiimmten Richtungen der Politik ausgewachsen sind,
wenn sie ze tlebens es als ihre höchste Ehre betrachtet
haben, den Partikularinteressen zu dienen, nun mit
einem Male dem Allgemeinen zum Opfer gebracht
werden. Ja, der höhere nationale Schwung, die Er-  ziehung treibt dazu; ich bin überzeugt, unsere Kinder
werden es viel natürlicher finden als unsere Greife. f
Die Hauptsache dieses Theils meiner Aeußerungen
bleibt immer, Sie zu bitten, daß Sie von Reichs-
rninisterien nicht zu viel erwarten. Sie müssen nicht
glauben, daß dann sehr Vieles leichter gehen würde,
sondern im Gegentheil eine gewisse Scheu davor haben,
die Reaction des Partikularismus gegenüber diesen
reinen Reichsbeamten zu kräftigen, und nach meiner  Erfahrung würde sie ganz gewiß stärker werben, als
sie bisher war.

Aus der weiteren Rede des Reichskanzlers vom
13. März:

—- —- Wenn wir vor 10 Jahren, als der Nord-
deutsche Bund zuerft geschaffen wurde, sofort darauf
eingegangen wären oder bald auf bie ersten Inter-
pellationen, und wenn wir von Anfang an meh-
rere verantwortliche Minister in konkurrirender Stel-
lung unter sich und zum Bundesrath, in konkurriren-
der Stellung zu den Landesminiftern eingesetzt hätten,  —- ob wir dann so weit gekommen wären, wie wir
jetzt sind, ist mir doch sehr fraglich. Blicken wir
auch nur l2 Jahre zurück, so werden Sie mir alle
sagen, daß Niemand damals auch nur die Hoffnung f
hegte oder wenigstens laut auszusprechen wagte, daß z
wir uns in 12 Jahren in der Situation in Bezug
auf den Fortschritt der deutschen Einheit und Ver- ;
Tfassung befinden würden, wie heute. Wie alt istl

denn das deutsche Reich in seiner jetzigen Gestalt?
Fünf Jahre! Jch glaube, Staaten wachsen langsamer
wie Menschen, fünf Jahre sind für einen Menschen
ein Kindesalten Jch traue unserer Verfassung eine
Bildungsfähigkeit zu grade auf ähnlickem Wege, wie
die englische Verfassung sich gebildet hat, nicht durch
theoretische Aufstellung eines Ideals, auf das man
ohne Rücksichtan die Hindernisse, die im Wege stehen,
losstrebt, sondern durch organische Entwickelung des
Bestehenden, indem man die Richtung nach vorwärts
beibehält, in dieser Richtung jeden Schritt thut, der
sich im Augenblick als möglich und unschädlich zeigt-
so daß keine größeren Gefahren damit verbunden
n — «- —

Verlassen wir nicht der Theorie zu Liebe den
Weg, der uns praktisch weiter geführt hat, und
wollen wir schneller vorwärts kommen, so ist das
beste Mittel dazu das Zufammeuhalten und das ein-
heitliche Wollen des Reichstags und der verbündeten
Regierungen, auch das Zufammenhalten des Reichs-
tags in sich in höherem Maße, daß, wie ich ja im
Willen von Jedem überzeugt bin, aber ber Zorn des
Kampfes führt unter Umständen weiter, — stets die
Interessen für das Ganze über das Interesse der
Verbände der Gesinnungsgenossen dominiren, und
wenn dies geschieht und der Reichstag mit den ver-
bündeten Regierungen oder doch wenigstens mit dem
Kaiserlichen Antheil innerhalb der Regierungssphäre
einig ist, und die Führung vorsichtig vorwärts geht,
dann, meine Herren, kommen wir zu einem Ziele,
welches allen billigen und verständigen Wünschen
unserer Mitbürger entsprechen wird.

 

 

Oels, im März 1877.
Rinder- und Pferdefchau im Kreise Oels.
Die Klein-Grundbesitzer des Kreises Oels werden

hierdurch darauf aufmerksam gemacht, daß gegen Ende
Mai oder Anfang Juni dieses Jahres zu Oels eine
Rinders und Pserdeschau stattfinden soll, wenn nicht
etwa das Fortbestehen der Rinderpest Eintrag thun
sollte. Die Prämien, welche dabei zur Hebung der
Rinderzucht vertheilt werden sollen, betragen 2100
Mark und kommen allein den Klein-Grundbesitzern zu.
Dieselben werden daher aufgefordert, Notiz von dieser
Mittheilung zu nehmen und bei Zeiten die nöthigen

i Vorbereitungen zur Veschickung der Schau zu treffen.
GenauereDaten werden später mitgetheilt werden.

Das Direktorium des ökoiiornifch-patriot. Vereins.

Wes Holz-Verbin. MWeschsisxr
Bauholz Und Yeutzholz fernseåkks käerdekmePthöeåthM in gutem Zustande, mit 15 Morgen Acker,

. . .. . .. ene, o te an-·tb1d· t s « F . 7 J’

m ielteufdjoner Qualitat gen-Baun1pfäble. Brettern Lat-«ef30nc:ve:kgkks:;t Säi‘aiiääfiiä‘ääiä
fteflt wegen des stattgehabten Wind-ten, Nuadhotz, Bohteu u. dergHU Veknstazt»

 brnchs zum Verkauf stehen au biflieften Preisen zum alltäg- W100S . IS ,c V r i chcffel schöne Saat-
das Frist-Amt Rudelsdori. schen e. auf bö. Sacher, Lapiue,50 Cir. Seradcna ver-  274 Meile Chaufsee von Oels. Holzhändcek in Schone-work lauft Dom. Windischuiarrhniiu
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Kirchttcher Anzug-er aus Orts.
. Am Sonate e Judica

predigen zu Oele m der · (bloß: u. Pfarrtirche:
Frühpredigt: Herr Diaionus Krebs.
Amtöpredign Herr Propst Thielmann.
Nachm.-Pred.: Herr Superint. Ueberschär.

Früh 81X2 Uhr Beichte:
Herr .Propst Thielmann.

Wochenvredign
» (Vl. Fasten-Predigt)

Mittwoch, den 21. wem, Borni. 8% Uhr-
Herr Diakonus Krebs.

Donnerstag, den 22. März, Vorm. IAle Uhr-
Gottesdienst zur Feier des Geburtstages

Sr. Majestät des Kaisers,
Predigt: Herr Superintendent Ueberschär.

Amtswoche: Herr Propst Thieltnann.

Donnerstag, d. 22. März 1877,
Vormittag ll Uhr:

Sitzung
des

ökonomisrh - patrietisrhen Vereins
im Gasthof »zum goldenen Adler«

° in Oels.

Tagesordnung:
1) Vortrag der eingegangenen Schriftstücke

 

- und des Proto o »
2) Mittheilungen über die internationale

Molkerei-L·lusstellung m Hamburg von
Herrn Freiherrn von Kessel-Zeutsch
auf Ranke. . « _

3) Bericht über einige- Artikel aus der Milch-
zeitunx von Hm. Oeionomierath Jänis ch.

4) Bericht über die« Sitzungen des Central-
Vereins vom 1:3. und 13.» März er. »

5) Die Prämiirung des Gesindes soll m
diesem Jahre g eichzeitig mit der Abhal-
tung der Rinden-- und Pferdeschau statt-
finden und werden die Vereinsmitglieder
gebeten, Die Anmeldungen nach dem Statut
rechtzeitig an den Seeretair des Vereins
zu richten. Gleichzeitig schlagt der Vereins-
Vorstand vor, die Pfleger des durch die
Prämiirungs:Conunission am besten be-
urtheilten Dominial-Viehs zu prämiiren.
Zu dem Ende wird essaber nothwendig
werben, daß eine freiwillige Beisteuer
der Vereinsmitgliederstattfindet, um einen
Prämiirunasfond zu bilden, aus welchem
die besten Viehpsteger bedacht werden-

Nach der Sitzung-finden wie allährlich
am Geburtstag-e Seiner Majestät des ’aisers,
ein gememschastliches Diner im Gasthofe zum
,,goldenen Adler« {tat}. Bestellungenauf Cou-
vetttts erbittet Herr Voftraiteur Späte recht-
Zel t·g.

Das Direktor-jun
Freiherr von Kessel-Zinnen- Growe.

  

 

Yie neuen Tapetenmuster
, si11d'migekomme11.

August Bartes-arg
Hostiefemnt

silesåå, Wen-in usemiskher yabrilun
zu Saarau (Stat. d. Bresl.-Freib. Bahn), Breslau (Schweidn.-Stadtgr. «12)

und Merzdorf (a. d. schief. Geb.-B.).
Unter Gehalts-Garantie ofseriren wir unsere bekannten

Dünger-Präpnratc, sowie die sonstigen gangbaren DüngmittcL
Proben und Pt’cis-COUrllttis aus Verlangen franco.
 

Aufträge zu Fabrikpreisen übernimmt _

Herr (’-. '‚l‘. Brauner iu Oele.

Bekanitttnachuicg.
Um Mittwoch, den 21. d. M.,

von früh 9 Uhr ab,
werden im Gerichtskretscham hierselbst
aus den Jagen 18 und 140, sowie aus
der Totalität der Schutzbezirke Rogel-
witz I, II unb Baruthe

m. 50 Stet. Weißbuchen-Ntuzhelz,
- 40 - Birken-Nutzholz,
- 5 - Linden-Nutzbolz,
- 200 - Fichten-Bauholz,
- 300 Rut. diuerse Brennhölzer,
- 100 .- Kiefern-Reisen ll. Kl.

« . (Jag. 159. 160),
= 10 Stück Ersten-Minnen

»und die aus dem Wirthschaftsjahre 1876
noch verbliebenen Bestände in den Ia-
gen 108, 109, 126 im Wege der Lici-
tation, gegen sofortige baare Bezahlung
verkauft.

Rogelwitz, den 12. März 1877.
Der Königiiche Oberfiirfter

Kirchner.
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Dom. Kapuz,
Post Perschiilz,·Kr. Trebnitz, verkauft

1vr. 2jähng. edlenHenng
2 hr. 2jährige edle Hinten

Bleichwanrem Webereien
und Spinnauftråge übernehme ich
für die Gebirgs:dliaseie-Bleiche des
Herrn Friedrich III-trieb in
Hirschberg unter Versicherung reellster
und billigster Bedienung
Bernstadt. Gustav Kleid-ten

w Hierdurch sordere ich alle die-

jenigen, welche an mich noch Zahlungen

zu leisten haben, auf, mich innerhalb

4 Wochen zu befriedigen, da ich sonst

klagbar werde-

Eduard Loewenthal,

Bernstadt, Namslauer-Straße,
im Hause des Herrn Bäckermeister Koffmane.

Laut Telearamm
sind die Hamburger Post-Dampfschiffe
»Pommerania«, welches von New-York
kommend am 4. ds. Morgens Lizard
passirte, am 6.- in Hamburg, »Cyelop«,
von Westiudien kommend, am 8. Mor-
gens in Havre eingetroffen. »Vulcan«,
am 17. v. am. von St. Thomas ab-
gegangen, passirte am 7. ds. Nachmit-
tags Lizard. »Buenos-Aires« ist am
6. von Vahia nach Europa abgegan-
gen. «Frisia« trat am 7. die Reise
nach New-York, ,,Vandalia« am 8. nach
Westindien via Havre an. «Herder«
ist am 8. März in New-York einge-
troser-

 


